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DAS BUCH

Das Glitzerband: Tausende von Habitaten, die um den Planeten 
Yellowstone kreisen, und Millionen von Menschen, die diese Mi-
niaturwelten bewohnen. Als Polizei-Präfekt Tom Dreyfus den 
Auftrag erhält, die Zerstörung eines kleineren Habitats aufzuklä-
ren, sieht zunächst alles nach einer Routineuntersuchung aus. 
Doch wer oder was steckt tatsächlich hinter dem brutalen Sabota-
geakt? Während Dreyfus der Spur des »Uhrmachers« folgt, einem 
berüchtigten Serienmörder in Gestalt eines Roboters, wird ein 
weiteres Habitat angegriffen. Tausende Menschen werden getö-
tet. Und alles weist auf ein mysteriöses Wesen namens Aurora 
hin, eine Künstliche Intelligenz, getrieben von einem tödlichen 
Hass auf die Menschheit. Für Dreyfus beginnt ein Wettlauf ge-
gen die Zeit, denn nur der »Uhrmacher« kann Aurora noch auf-
halten …

Mit Aurora kehrt Bestseller-Autor Alastair Reynolds in das düster 
schillernde Universum seiner gefeierten Romane Unendlichkeit 
und Die Arche zurück.

»Alastair Reynolds’ Bücher sind wahre Glanzstücke moderner 
Science Fiction.« Stephen Baxter

DER AUTOR

Alastair Reynolds wurde 1966 im walisischen Barry geboren. Er 
studierte Astronomie in Newcastle und St. Andrews und arbeitete 
lange Jahre als Astrophysiker für die Europäische Raumfahrt-
Agentur ESA, bevor er sich als freier Schriftsteller selbstständig 
machte. Reynolds lebt in der Nähe von Leiden in den Niederlan-
den. Im Wilhelm Heyne Verlag sind außerdem seine Romane Un-
endlichkeit, Chasm City, Die Arche, Offenbarung, Himmelssturz, 
Ewigkeit, Das Haus der Sonnen, Unendliche Stadt sowie der Erzähl-
band Träume von Unendlichkeit erschienen.

Aurora TB 90%.indd   2Aurora TB 90%.indd   2 07.06.11   08:0407.06.11   08:04



alastair  reynolds

AURORA
Roman

WILHELM HEYNE VERLAG
MÜNCHEN

Aurora TB 90%.indd   3Aurora TB 90%.indd   3 07.06.11   08:0407.06.11   08:04



Titel der englischen Originalausgabe

THE PREFECT

Deutsche Übersetzung von Irene Holicki

Verlagsgruppe Random House FSC-DEU-0100
Das für dieses Buch verwendete

FSC®-zertifizierte Papier Holmen Book Cream 
liefert Holmen Paper, Hallstavik, Schweden.

Taschenbuchausgabe 8/2011
Redaktion: Wolfgang Jeschke

Copyright © 2007 by Alastair Reynolds
Copyright © 2011 der deutschsprachigen Taschenbuchausgabe

by Wilhelm Heyne Verlag, München
in der Verlagsgruppe Random House GmbH

Printed in Germany 2011
Umschlaggestaltung: Nele Schütz Design, München

Umschlagillustration: Chris Moore
Satz: C. Schaber Datentechnik, Wels

Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck

ISBN 978-3-453-53378-3

www.heyne-magische-bestseller.de

Aurora TB 90%.indd   4Aurora TB 90%.indd   4 07.06.11   08:0407.06.11   08:04



5

Für Mum und Dad
zum Dank für vierzig Jahre

Liebe und Ermutigung.
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Eins

Der Fahrstuhl raste von der Andockstation im Zentrum 
durch eine Speiche. Thalia Ng spürte, wie sie schwerer 
wurde. Sie ließ sich zu Boden sinken und versuchte den 
Moment zu erraten, in dem die scheinbare Schwerkraft 
genau den Standardwert von einer Ge erreichte. Hoffentlich 
war dies nicht eines jener puritanischen Habitate, die auf 
hoher Schwerkraft bestanden, als ob es moralisch erhabe-
ner wäre, bei zwei Ge durch die Gegend zu stolpern. Der 
Gürtel mit der Hundepeitsche und den Instrumenten für 
die Analyse des Votenprozessors drückte jetzt schon auf 
ihre Hüften.
 »Thalia«, sagte Dreyfus ruhig, als der Fahrstuhl langsa-
mer wurde und schließlich stehen blieb. »Müssen Sie Ihre 
Nervosität so deutlich zeigen?«
 Sie zog sich die Uniformjacke glatt. »Es tut mir leid, Sir.«
 »Sie werden es schon schaffen.«
 »Ich wünschte, ich hätte mehr Zeit gehabt, Sir. Um über 
Haus Perigal nachzulesen, meine ich.«
 »Sie wurden doch unmittelbar nachdem wir Panoplia ver-
lassen hatten, über unser Ziel informiert.«
 »Das war erst vor einer Stunde, Sir.«
 Er sah sie träge an, das rechte Auge halb geschlossen. 
»Wie hoch ist Ihr Schnelllese-Index?«
 »Drei, Sir. Nichts Besonderes.«
 Dreyfus nahm einen Schluck Kaffee aus dem Trinkkol-
ben, den er vom Schiff mitgebracht hatte. Thalia hatte den 
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Kaffee angefordert: pechschwarz, wie ihr Chef ihn liebte. 
»Der Aktenauszug war wohl tatsächlich ziemlich lang.«
 »Mehr als tausend Absätze, Sir.«
 »Aber alles, was Sie wissen müssen, wurde doch bereits 
im Unterricht behandelt.«
 »Hoffentlich. Trotzdem ist mir aufgefallen …«
 »Was?«, fragte Dreyfus nachsichtig.
 »Ihr Name taucht in der Akte andauernd auf, Sir.«
 »Ich bin mit Caitlin Perigal oft genug aneinandergeraten.« 
Er lächelte verkrampft. »Und sie wird es sicher nicht lassen 
können, mich daran zu erinnern.«
 »Darauf können Sie Gift nehmen«, sagte Sparver, der 
zweite Unterpräfekt im Außendienst in diesem Ausschluss-
kommando.
 Dreyfus legte Thalia seine plumpe Hand auf die Schul-
ter. »Denken Sie daran, Sie haben hier nur eine Aufgabe – 
Beweise zu sichern. Etwaige Behinderungen sind Sparvers 
und meine Sache.«
 Als sich die Fahrstuhltüren auffalteten, schlug den dreien 
eine Welle von Hitze und Feuchtigkeit ins Gesicht wie eine 
schallende Ohrfeige. Wogende Dämpfe erfüllten die Luft, 
so weit das Auge reichte. Sie standen am Eingang einer 
riesigen Höhle in dem Felsenring, der die Felge des rad-
förmigen Habitats bildete. Das Innere bestand, soweit sicht-
bar, hauptsächlich aus Wasserbecken in unterschiedlichen 
Höhen, die durch ein kunstvolles System von Schleusen 
und Kanälen miteinander verbunden waren. In den Becken 
badeten oder schwammen viele Leute oder amüsierten sich 
mit irgendwelchen Spielen. Die meisten waren nackt. Neben 
Standardmenschen gab es andere, die kaum noch mensch-
liche Züge hatten. Außerdem sah Thalia stromlinienförmige 
Gestalten kraftvoll durchs Wasser gleiten, die womöglich 
gar nicht mehr zur Gattung Mensch zählten.
 Dreyfus zog eine Spezialbrille mit vorgewölbten schwar-
zen Linsen aus der Tasche seiner Uniformjacke, rieb sie 
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am Ärmel blank und setzte sie auf. Thalia folgte seinem 
Beispiel, und sofort sah sie die Welt mit anderen Augen. 
Viele der vermeintlich nackten Körper waren jetzt maskiert 
oder bekleidet oder verbargen sich zumindest teilweise 
unter flimmernden Farbfeldern oder schemenhaftem Gefie-
der. Bei einigen hatten sich Größe und Form verändert. Ein 
paar waren sogar unsichtbar geworden, wobei die Spezial-
brille sie allerdings als blinkende Silhouetten zeigte. Über 
den Becken leuchteten vielfach verzweigte Gebilde – es 
mochten Skulpturen oder auch Visualisierungen von Daten 
eines gerade laufenden Psychospiels sein, Thalia wusste es 
nicht.
 »Da ist das Empfangskomitee«, sagte Dreyfus.
 Über einen trockenen Pfad, der sich zwischen den Bade-
becken hindurchschlängelte, kamen zwei wohlgeformte weib-
liche Beine in Strümpfen und Schuhen auf sie zugeschrit-
ten. Die Beine trugen ein Tablett mit Getränken und setzten 
mit neurotischer Präzision und klappernden Stöckelabsät-
zen einen Fuß vor den anderen. Die Flüssigkeit in den Glä-
sern blieb dabei völlig unbewegt.
 Thalia fasste mit der Hand an ihren Gürtel.
 »Ruhig«, hauchte Dreyfus.
 Der Servomat blieb vor ihnen stehen. »Willkommen in 
Haus Perigal, Präfekten«, quäkte er. »Darf ich Ihnen einen 
Drink anbieten?«
 »Danke«, sagte Thalia, »aber wir sollten …«
 Dreyfus stellte den Kaffeekolben ab, streckte die Hand 
nach dem Tablett aus und zögerte. »Was kannst du uns 
empfehlen?«
 »Der Rote ist trinkbar.«
 »Dann einen Roten.« Er nahm ein Glas und hob es an die 
Lippen, aber nur so weit, um daran riechen zu können. 
Auch Thalia griff nach einem Glas. Nur Sparver verzichtete: 
Sein Metabolismus konnte Alkohol nicht verarbeiten.
 »Bitte folgen Sie mir. Ich bringe Sie zur Matriarchin.«
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 Sie gingen hinter den Beinen an den Becken vorbei durch 
die Höhle. Wenn sie bei ihrer Ankunft scheinbar unbemerkt 
geblieben waren, so konnte davon jetzt nicht mehr die Rede 
sein. Thalia spürte die beklommenen Blicke wie ein Krib-
beln im Nacken.
 Sie stiegen hinauf zu einem der höchsten Becken. Hier 
spritzten dicke Wasserstrahlen aus den klaffenden Mäulern 
vier eiserner Zierfische. Drei Erwachsene trieben, bis zur 
Brust mit duftendem Schaum bedeckt, in den Fluten. Zwei 
waren Männer. Die dritte war Caitlin Perigal. Thalia kannte 
ihr Gesicht aus der Akte. Ihre muskulösen Schultern und 
Arme endeten in eleganten Flossenhänden mit giftgrünen 
Fingernägeln. Eine Pfauenfeder zierte ihr Haar. Grüne Nym-
phen und Satyrn umschwirrten ihren Kopf.
 »Präfekten«, sagte sie mit der ganzen Wärme superflüssi-
gen Heliums.
 »Matriarchin von Perigal.« Dreyfus blieb wenige Zenti-
meter vor dem Beckenrand stehen. »Das hier sind die Un-
terpräfekten im Außendienst Sparver Bancal und Thalia 
Ng. Mich kennen Sie ja bereits.«
 Caitlin Perigal wandte sich gelangweilt an ihre beiden Be-
gleiter. »Der Fettwanst mit dem verschlafenen Gesicht ist 
Tom Dreyfus«, erklärte sie.
 Einer der Badenden – ein Mann mit aristokratischen 
Zügen und langem weißem Haar – musterte Dreyfus aus 
scharfen grauen Augen. Er trug ein Gefieder aus impres-
sionistischen Pinselstrichen. »Eure Wege haben sich also 
schon früher gekreuzt, Caitlin?«
 Die Matriarchin von Perigal wühlte mit einem musku-
lösen Flossenschwanz, den man ihr an Stelle ihrer Beine 
transplantiert hatte, das Wasser auf. Thalia berührte den 
Knopf an der Seite ihrer Brille, um sich zu vergewissern, 
dass der Schwanz echt und keine Halluzination war.
 »Dreyfus sieht seinen einzigen Daseinszweck offenbar 
darin, nach obskuren juristischen Bestimmungen zu su-
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chen, mit denen er mich schikanieren kann«, sagte Caitlin 
Perigal.
 Dreyfus blieb unbeeindruckt. »Ich tue nur meine Pflicht. 
Dass ich dabei ständig auf Sie stoße, ist nicht meine Schuld.«
 »Es ist aber so, nicht wahr?«
 »Sieht ganz danach aus. Übrigens ein hübscher Schwanz. 
Was ist aus den Beinen geworden?«
 Die Matriarchin wies mit dem Kopf auf das wandelnde 
Tablett. »Ich habe sie immer in meiner Nähe – als Gesprächs-
thema.«
 »Jeder nach seinem Geschmack.«
 »Das ist unser Grundsatz.« Caitlin Perigal beugte sich vor, 
ihr Ton wurde härter. »Der Austausch von Höflichkeiten ist 
hiermit beendet. Tun Sie, was Sie nicht lassen können, füh-
ren Sie Ihre Inspektion durch und verschwinden Sie dann 
aus meinem Habitat.«
 »Ich bin nicht hier, um das Habitat zu inspizieren«, sagte 
Dreyfus.
 Thalia hielt unwillkürlich den Atem an. Das war der Mo-
ment, den sie gefürchtet und auf den sie sich zugleich im 
Stillen gefreut hatte.
 »Was wollen Sie dann?«, fragte Caitlin Perigal.
 Dreyfus zog eine Karte aus der Jackentasche, hielt sie 
hoch und kniff leicht die Augen zusammen. Bevor er zu 
lesen begann, streifte er Thalia und Sparver mit einem kur-
zen Blick. »Caitlin Perigal, als Matriarchin dieses Habitats 
werden Sie hiermit eines Verstoßes der Kategorie Fünf 
gegen den Demokratischen Prozess beschuldigt. Man wirft 
Ihnen vor, den Abstimmungsmechanismus manipuliert zu 
haben, um Ihrem Haus Vorteile zu verschaffen.«
 Caitlin Perigal wurde rot vor Empörung und fing an zu 
stottern, aber Dreyfus gebot ihr mit erhobener Hand zu 
schweigen und fuhr fort:
 »Ihr Habitat wird bis zum Abschluss der Ermittlungen 
von der Außenwelt abgeriegelt. Der reale Verkehr zwischen 
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Haus Perigal und dem Rest des Systems einschließlich Chasm 
Citys wird eingestellt. Nachrichten dürfen weder gesendet 
noch empfangen werden. Jeder Versuch, diese Sanktionen 
zu durchbrechen, wird gewaltsam unterdrückt. Die Verfü-
gung ist unwiderruflich und bindend.« Dreyfus hielt inne 
und ließ die Karte sinken. »Der Ausschluss tritt hiermit in 
Kraft.«
 Betroffenes Schweigen, nur unterbrochen vom leisen Plät-
schern des Wassers gegen die Beckenwand, war die Ant-
wort.
 »Das soll wohl ein Scherz sein«, sagte der Mann mit den 
grauen Augen nach einer Weile und sah Caitlin Perigal auf-
fordernd an. »Bitte sag mir, dass es ein Scherz ist.«
 »So weit ist es also gekommen«, sagte die Matriarchin. 
»Dass Sie ein Dreckskerl sind, Dreyfus, wusste ich schon 
immer, aber dass Sie zu solchen Mitteln greifen würden, 
hätte ich Ihnen doch nicht zugetraut.«
 Dreyfus legte die Karte neben das Becken. »Hier sind alle 
Vorwürfe gegen Sie zusammengefasst. Mir scheint die An-
klage wasserdicht zu sein, aber ich bin nur ein einfacher 
Präfekt im Außendienst.« Er tippte sich mit dem Finger ans 
Kinn, als wäre ihm noch etwas eingefallen. »Jetzt muss ich 
Sie um eine kleine Gefälligkeit bitten.«
 »Sie sind wohl verrückt geworden.«
 »Bitte verfassen Sie eine Eilmeldung an alle Ihre Bürger 
und Gäste. Teilen Sie ihnen mit, dass über Ihr Habitat der 
Ausschluss verhängt wurde und die Verbindung zum Rest 
des Universums in Kürze unterbrochen sein wird. Weisen 
Sie darauf hin, dass dieser Zustand bis zu einem Jahrhun-
dert andauern könnte und dass für Nachrichten an Freunde 
und Verwandte außerhalb von Haus Perigal noch sechs-
hundert Sekunden Zeit bleiben.«
 Er wandte sich an Thalia und Sparver und sagte mit ge-
dämpfter Stimme, aber nicht so leise, dass Caitlin Perigal 
ihn nicht hätte hören können: »Sie wissen, was Sie zu tun 
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haben. Wer Sie behindert oder sich weigert zu kooperieren, 
darf euthanasiert werden.«

Die Felgenbahn fuhr so schnell, dass die zentrifugale Schwer-
kraft des langsam in die entgegengesetzte Richtung rotie-
renden Rades verringert wurde. Thalia saß, in trübe Gedan-
ken versunken, neben Sparver.
 »Es ist nicht fair«, sagte sie.
 »Was ist nicht fair?«
 »Alle, die nur zufällig zu Besuch waren, nun einfach hier 
festzuhalten.«
 »Manchmal ist die einzig gangbare Lösung eben nicht 
fair.«
 »Aber sie werden vom Glitzerband abgeschnitten, von 
Yellowstone, von Freunden und Verwandten, von der Ab-
straktion, von ihren medizinischen Behandlungen … einige 
von ihnen könnten sogar sterben, bevor der Ausschluss auf-
gehoben wird.«
 »Das hätten sie sich vorher überlegen sollen. Wer nicht 
von einem Ausschluss erwischt werden will, muss sich über 
sein Habitat informieren.«
 »Ein hartes Urteil.«
 »Sie haben an der Demokratie herumgepfuscht. Wenn 
die Demokratie zurückschlägt, wird mir das keine schlaf-
losen Nächte bereiten.«
 Thalia spürte, wie das Gewicht zurückkehrte, als die 
Bahn kurz vor dem Ziel langsamer wurde und in einer 
Höhle anhielt, die kleiner und heller war als die erste. Die 
beiden Präfekten stiegen aus. Hier war der Boden schach-
brettartig mit spiegelblanken schwarzen und weißen Ka-
cheln gefliest. Aus einem Loch in der Mitte wuchs ein zy-
lindrisches Gebilde, dick wie ein Baumstamm, mit einer 
schmalen Spitze, die fast die Decke berührte. Über die 
schwarze Oberfläche flimmerten in raschem Wechsel rote 
und blaue Linien: schematische Darstellungen von Daten-
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strömen. Eine geländerlose Wendeltreppe führte um die 
Säule herum zu mehreren Interface-Anschlüssen, die wie 
Aststummel aus dem Stamm ragten.
 Ein Mann in beiger Uniform – ein Techniker oder Beam-
ter, dachte Thalia – stand am Fuß der Säule und sah ihnen 
entgegen wie das verkörperte Misstrauen.
 »Keinen Schritt weiter«, warnte er.
 Sparver machte sich zum Sprecher. »Hat Ihnen die Matri-
archin von Perigal nicht mitgeteilt, dass wir auf dem Weg zu 
Ihnen sind und nicht behindert werden dürfen?«
 »Das ist ein Trick. Sie sind Agenten von Haus Canta-
rini.«
 Sparver sah ihn skeptisch an. »Sehe ich aus wie ein Agent 
von Haus Cantarini?«
 »Ein Agent kann aussehen wie jedermann.«
 »Ich bin ein Schwein. Glauben Sie wirklich, man würde 
ein so hässliches Wesen wie mich schicken, wenn es andere 
Möglichkeiten gibt?«
 »Ich kann das Risiko nicht eingehen. Wenn Sie den Pro-
zessor anfassen, verliere ich meine Arbeit, meinen guten 
Ruf, alles, was ich habe.«
 »Treten Sie beiseite, Sir«, forderte ihn Thalia auf.
 »Es tut mir leid. Ich darf Sie nicht näher heranlassen.« 
Der Mann streckte die flache Hand aus. Auf seiner Handflä-
che lag ein mattsilbernes Instrument mit rotem Feuerknopf. 
»Die Waffen sind bereits auf Sie gerichtet. Bitte zwingen Sie 
mich nicht, sie abzufeuern.«
 »Wenn Sie uns töten, schickt Panoplia eben andere Prä-
fekten«, sagte Sparver.
 Thalia bekam eine Gänsehaut. Sie spürte förmlich den 
prüfenden Blick der unsichtbaren Waffen, die nur auf den 
Daumendruck des Mannes zu warten schienen, um sie ein-
fach auszulöschen.
 »Ich werde Sie nicht töten, wenn Sie kehrtmachen und 
das Habitat verlassen.«
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 »Wir gehen erst, wenn wir die Beweise haben.« Sparver 
griff an seinen Gürtel, löste den Schaft seiner Hundepeit-
sche und schüttelte ihn mehrmals. Die Schnur entrollte sich 
mit scharfem Knall auf volle Länge und schoss über den 
Boden.
 Thalia unterdrückte das Zittern in ihrer Stimme. »Er hat 
recht«, sagte sie. »Wir sind Panoplia.«
 »Bitte.« Der Daumen des Mannes streichelte den Feuer-
knopf. »Ich werde vor nichts zurückscheuen, um den Pro-
zessor zu schützen.«
 Sparver ließ die Hundepeitsche los. Der Schaft blieb, ge-
stützt vom eingerollten Ende der versteiften Schnur, auf 
Hüfthöhe und bewegte sich wie ein Schlangenkopf suchend 
hin und her. Dann ringelte sich das Ende nach oben und 
richtete sich auf den Mann.
 Auf seinem Adamsapfel erschien ein hellroter Punkt.
 »Ich muss Ihnen eine Frage stellen«, sagte Sparver. »Wie 
sehr hängen Sie an Ihren Fingern?«
 Der Mann holte tief Luft und hielt den Atem an.
 »Die Hundepeitsche hat Sie jetzt im Visier«, fuhr Sparver 
fort. »Wenn sie feindliche Absichten entdeckt – und da 
ist sie sehr empfindlich –, stürzt sie sich schneller auf Sie, 
als ein Nervenimpuls Ihre Hand erreichen kann. Und die 
Schnur hat eine scharfe Seite, die üble Schäden anrichten 
kann.«
 Der Mann öffnete den Mund, aber nur ein trockenes 
Krächzen kam über seine Lippen. Er spreizte Finger und 
Daumen, so weit er nur konnte, und streckte beide Hände 
aus.
 »Sehr vernünftig«, lobte Sparver. »Bleiben Sie so, aber 
treten Sie vom Prozessor zurück.« Er nickte Thalia auffor-
dernd zu. Die Beweissicherung konnte beginnen. Die Hun-
depeitsche blieb an seiner Seite, nur das stumpfe Ende der 
Schnur folgte dem Mann, als er sich langsam von der Säule 
im Zentrum entfernte.
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 Thalia ging auf den Prozessor zu. Es war ein Standard-
modell, irgendwann in den letzten zwanzig Jahren einge-
baut, und sie wusste genau, wo sie anzusetzen hatte.
 »Ich bin Unterpräfekt im Außendienst Thalia Ng«, sagte 
sie laut. »Kennung bestätigen.«
 »Willkommen, Unterpräfekt im Außendienst Thalia Ng«, 
antwortete die Maschine mit der neutralen, geschlechtslo-
sen Stimme aller Prozessoranlagen. »Wie kann ich Ihnen 
helfen?«
 Thalia rief sich den Einmalschlüssel ins Gedächtnis, den 
man ihr nach dem Start des Kutters von Panoplia gegeben 
hatte. »Bestätige Abschaltung der Sicherheitsfunktionen 
unter Narzissus Acht Palisander.«
 »Abschaltung bestätigt. Sie haben jetzt für sechshundert 
Sekunden freien Zugriff, Unterpräfekt Ng.«
 »Sperre Zugang zur äußeren Abstraktion nach beiden 
Richtungen.«
 »Zugang ist gesperrt.«
 Die roten Linien verschwanden. Die Säule zeigte nur 
noch blauen Datenverkehr. Kein Signal erreichte oder ver-
ließ das Habitat. Prompt wurde der blaue Verkehr stärker. 
Die Bürger gerieten in Panik und schickten Notanfragen an 
den Prozessor.
 Thalia warf einen Blick auf den Techniker, der immer noch 
von Sparvers Hundepeitsche in Schach gehalten wurde. 
Seine Implantate standen nun zum ersten Mal in seinem 
Leben nicht mehr in ständigem Kontakt mit der Informa-
tionsmatrix außerhalb von Haus Perigal. Er musste sich vor-
gekommen sein, als hätte ihn eine Guillotine enthauptet.
 Sie wandte sich dem Prozessor zu. »Stelle mir in drei Ko-
pien eine Diskette mit einer Übersicht über alle ein- und 
ausgehenden Datensendungen dieses Habitats in den letz-
ten tausend Tagen zusammen.«
 »Disketten sind in Vorbereitung. Bitte haben Sie einen 
Moment Geduld.«
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 Thalia berührte ihr Kehlkopfmikrofon. »Hier Thalia, Sir. 
Wir sichern jetzt die Beweise. In zehn Minuten müssten wir 
wieder bei Ihnen sein.«
 Keine Antwort. Sie wartete so lange, wie Dreyfus ge-
braucht hätte, um sein eigenes Mikrofon zu aktivieren, aber 
es kam immer noch nichts.
 Sie warf Sparver einen raschen Blick zu. »Ich kriege nichts 
rein.«
 »Vielleicht ist der Bossmann anderweitig beschäftigt«, 
sagte Sparver.
 »Er müsste sich inzwischen gemeldet haben. Ich mache 
mir Sorgen. Vielleicht sollten wir zurückgehen und nach-
sehen …«
 »Wir brauchen die Datendisketten, Thalia. In fünf Minu-
ten kommen Sie nicht mehr an den Prozessor heran.«
 Sparver hatte recht. Der Einmalschlüssel – der ihr zehn 
Minuten uneingeschränkter Handlungsfreiheit bescherte – 
konnte ihr kein zweites Mal Zugriff auf den Prozessor ver-
schaffen.
 »Beeile dich«, knirschte sie.
 Sie rief Dreyfus ein zweites Mal an, bekam aber noch 
immer keine Antwort. Nach einer Ewigkeit spuckte der Pro-
zessor die angeforderten Daten aus einem Schlitz ganz 
unten am Sockel. Thalia steckte die dicken Disketten zu-
sammen und befestigte sie an ihrem Gürtel. Es war absurd, 
aber sie hätte schwören können, dass sie das Gewicht der 
darauf gespeicherten Informationen spürte. Es hätte Tage 
gedauert, diese Datenmenge über einen Strahl zu schicken.
 »Fertig?«, fragte Sparver.
 »Wir haben alles, was wir brauchen. Die lokale Abstrak-
tion kann weiterlaufen.«
 »Und wenn nun jemand versucht, den Block zu umge-
hen, den Sie eben angelegt haben?«
 »Dann hat er einen toten Prozessor. Wenn er Glück hat, 
läuft hinterher die Lebenserhaltung noch, aber an Abstrak-
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tion ist gar nicht zu denken.« Thalia wandte sich wieder 
dem Prozessor zu und gab ihm die Genehmigung, das eben 
erteilte Zugriffsprivileg für Panoplia wieder aufzuheben. 
»Das war es dann«, sagte sie mit einem unerwarteten Ge-
fühl der Ernüchterung.
 »Na also. War doch gar nicht so schwierig.«
 »Ich mache mir Sorgen um den Boss.«
 »Es liegt nur daran, dass das Ding aus Fels besteht. Der 
blockiert unsere Signale.« Sparver lächelte den Techniker 
an. »Wir sind fertig. Kann ich mich darauf verlassen, dass 
Sie keine Dummheiten machen, wenn ich die Hundepeit-
sche zurückrufe?«
 Der Mann schluckte krampfhaft und nickte vorsichtig.
 »Ich nehme das als ›Ja‹«, sagte Sparver, streckte die Hand 
aus und winkte die Peitsche zu sich. Das Schnurende zuck-
te, der Schaft sprang in Sparvers Pfote, die Schnur schoss 
laut schnalzend in das Gehäuse zurück.
 Sparver tätschelte den Peitschengriff und machte ihn 
wieder am Gürtel fest. »Und jetzt sehen wir nach, was der 
Bossmann treibt.«
 Sie fuhren mit der Felgenbahn zurück. Dreyfus war allein 
und stand völlig reglos inmitten eines Gemetzels, das kaum 
zu beschreiben war. In einer Hand hielt er seine Spezial-
brille, in der anderen die Hundepeitsche.
 Thalia riss sich die eigene Brille herunter, um die Szene 
so zu sehen, wie sie wirklich war. Schreiende Menschen 
flüchteten spritzend vor dem Präfekten und seinen Opfern 
durch das aufgewühlte Wasser. Caitlin Perigals männliche 
Gäste lagen, umgeben von rosaroten Blutschlieren, zusam-
mengesunken im Becken. Der Weißhaarige hatte einen Un-
terarm verloren, der nun, die Hand anklagend auf Dreyfus 
gerichtet, auf dem marmornen Beckenrand lag. Hinter dem 
Gelenk wölbte sich die Haut, als hätte eine in den Knochen 
implantierte Waffe den Durchbruch versucht. Der zweite 
Mann zitterte wie in Krämpfen, das Blut lief ihm aus beiden 
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Nasenlöchern, und er starrte mit weit aufgerissenen Augen 
zur Decke. Nicht weit davon kämpften drei oder vier wei-
tere Gäste mit mehr oder weniger schweren Verletzungen. 
Bei so viel Blut – das über die Wasserfälle und Schleusen in 
alle Becken getragen wurde – konnte man kaum übersehen, 
wie viele Opfer es tatsächlich waren. Medizin-Servomaten 
waren bereits vor Ort und versorgten die schwersten Fälle, 
aber sogar die Maschinen schienen verwirrt.
 Caitlin Perigal war noch am Leben, aber sie atmete schwer. 
Eine blutende Schramme zog sich vom Mundwinkel bis 
zum Ohr über ihre rechte Wange. Ihre Augen waren vor 
Wut und Angst so verdreht, dass man nur noch das Weiße 
sah.
 »Das ist ein Irrtum«, stieß sie hervor. »Sie haben sich ge-
irrt, und das werden Sie büßen.«
 Dreyfus drehte sich langsam zu Thalia und Sparver um. 
»Haben Sie die Daten?«
 Thalias Mund war trocken. »Ja«, stieß sie mühsam her-
vor. Es fiel ihr schwer, die Fassade professioneller Gelassen-
heit zu wahren.
 »Dann haben wir hier nichts mehr zu suchen. Lassen Sie 
uns gehen.«
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Zwei

Dreyfus war im Büro des Generalpräfekten kaum bis zur 
Mitte gekommen, als ihn die Sicherheitsleine mit einem 
Ruck zum Stehen brachte. Jane Aumonier war so in eines 
ihrer Wand-Displays vertieft, dass sie ihn zunächst gar nicht 
wahrnahm. Er räusperte sich leise, bevor er sie ansprach.
 »Wenn Sie meinen Abschied wollen, können Sie ihn 
haben.«
 Aumonier wandte ihm den Kopf zu, ohne den übrigen 
Körper zu bewegen. »Mit welcher Begründung, Tom?«
 »Das überlasse ich Ihnen. Wenn ich einen Verfahrensfeh-
ler begangen oder die Lage falsch eingeschätzt habe, brau-
chen Sie es nur zu sagen.«
 »Wenn Sie einen Fehler gemacht haben, dann den, dass 
Sie sich selbst und Ihre Untergebenen nicht entschieden 
genug verteidigt haben. Wie hoch war letztlich die Zahl der 
Opfer?«
 »Sechs«, sagte Dreyfus.
 »Wir hatten schon schlimmere Einsätze. Dass die Perigal 
eine harte Nuss sein würde, war bekannt. Ich finde eine 
Opferzahl im einstelligen Bereich durchaus annehmbar, ge-
messen an dem, was man erwarten konnte.«
 »Ich hatte gehofft, dass es nicht ganz so blutig enden 
würde.«
 »Dafür ist die Perigal verantwortlich, nicht Sie.«
 »Ich glaube, wir sind immer noch nicht fertig miteinan-
der. Sie sagte zu mir …« Dreyfus zögerte. Aumonier hatte 
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ohnehin genügend Sorgen, er wollte sie nicht auch noch 
mit seinen Zweifeln belasten. »Ich habe das Gefühl, als wäre 
eine Rechnung beglichen worden. So sollte man als Präfekt 
nicht denken.«
 »Es ist nur menschlich.«
 »Sie ist bisher immer durchgekommen, weil wir nicht 
schlau oder nicht schnell genug waren, um eine Inspek-
tion durchzuführen, solange die Beweise noch frisch waren. 
Aber selbst wenn wir ihr etwas hätten nachweisen können, 
hätte sie für ihre Vergehen kein volles Jahrhundert Aus-
schluss verdient.«
 »Wir wissen nicht, ob es diesmal so weit kommt.«
 »Sie glauben, sie schlüpft uns wieder durch die Ma-
schen?«
 »Das kommt auf die Beweise an. Jetzt ist der richtige Mo-
ment, um Ihre brillante neue Expertin einzusetzen.«
 »Ich habe volles Vertrauen zu Thalia.«
 »Dann haben Sie nichts zu befürchten. Wenn die Perigal 
schuldig ist, bleibt der Ausschluss bestehen. Wenn die Be-
weise nichts ergeben, darf Haus Perigal ins Glitzerband zu-
rückkehren.«
 »Mit sechs Personen weniger.«
 »Wenn die Bürger die Verbindung zur Abstraktion verlie-
ren, geraten sie in Panik. Das ist nicht unsere Schuld.«
 Dreyfus bemühte sich, Aumoniers Gesichtsausdruck zu 
deuten. Er hatte den Verdacht, etwas übersehen zu haben. 
Es war ungewöhnlich, dass sie ihn fragen musste, wie viele 
Opfer ein Einsatz gefordert hatte: Normalerweise hätte sie 
sich die Zahlen eingeprägt, bevor er wieder in Panoplia ein-
getroffen war. Aber Aumoniers Miene war so undurchdring-
lich wie eh und je und verriet nichts von ihren Gefühlen. Er 
konnte sich noch erinnern, wie sie vor ihrem Zusammen-
stoß mit dem Uhrmacher ausgesehen hatte, wenn sie lä-
chelte, lachte oder zornig war, aber es fiel ihm zunehmend 
schwerer.
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 »Verzeihung«, sagte er, »aber wenn es nicht um eine Ab-
mahnung geht … wozu haben Sie mich dann rufen las-
sen?«
 »Zur Unterhaltung? Wegen Ihres geschliffenen Mundwerks? 
Aus Sehnsucht nach menschlicher Wärme?«
 »Wohl kaum.«
 »Es ist etwas geschehen. Die Meldung kam herein, wäh-
rend Sie unterwegs waren. Der Fall ist mindestens so heikel 
wie die Perigal-Sache. Und dringend. Wir müssen sofort 
handeln.«
 Dreyfus hatte nicht gehört, dass sich etwas Neues zusam-
menbraute. »Noch ein Ausschluss?«
 »Nein. Das hätte leider nicht mehr viel Sinn.«
 »Wie bitte?«
 Aumonier deutete mit einer Hand auf die Wand, um eines 
der Display-Felder zu vergrößern. Die Fläche füllte sich mit 
dem Bild eines kugelförmigen Habitats, einem grauen Ball 
voll verwirrender, mikroskopisch kleiner Strukturen, mit 
einem Gürtel von Solarzellen im Tropenbereich und riesi-
gen Spiegelflächen an den Polen und um den Äquator. Die 
Größe war schwer zu schätzen, aber nach Dreyfus’ Meinung 
betrug der Durchmesser nicht weniger als einen Kilometer.
 »Sie werden es nicht kennen. Dies ist eine neuere Auf-
nahme der Ruskin-Sartorius-Blase, eines Schalenhabitats 
der fünften Stufe in den hohen Außenorbits. Die Blase ist 
bisher bei Panoplia nicht aktenkundig.«
 »Was hat sie denn jetzt angestellt?«
 »Dies ist ein ganz neues Bild, vor drei Stunden aufgenom-
men.«
 Die Ruskin-Sartorius-Blase war entlang der Mittellinie 
aufgeschlitzt, als wäre jemand mit einer Rasierklinge über 
einen Augapfel gefahren. Der Schnitt hatte das Habitat 
in zwei fast genau gleiche Halbkugeln gespalten. An den 
Rändern waren die Wände tiefschwarz verkohlt. Darunter 
glühte das Innere kirschrot.
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 »Wie viele Opfer?«, fragte Dreyfus. Er hatte Mühe, das 
Grauen zu unterdrücken.
 »Die letzte Volkszählung ergab eine Bevölkerung von 
neunhundertsechzig. Vermutlich sind alle tot, aber wir 
müssen sofort ein Team hinschicken, das den Tatort un-
tersucht. Es ist nicht auszuschließen, dass es Überlebende 
gibt. Zumindest könnten sich Beta-Kopien finden, die sich 
wiederherstellen lassen.«
 »Warum ist das noch nicht im ganzen Band herum?«
 »Weil wir es unter der Decke halten. Es sieht nicht nach 
einem Unfall aus.«
 »Jemand muss doch bemerkt haben, dass Ruskin-Sarto-
rius nicht mehr am Netz ist.«
 »Sie waren nur so oberflächlich in die Abstraktion einge-
bunden, dass wir mit unseren Netzwerkprivilegien vorerst 
auch weiterhin ein voll funktionsfähiges Habitat simulieren 
können.«
 »Und vorerst heißt … wie lange?«
 »Die optimistischste Schätzung? Weniger als sechsund-
zwanzig Stunden. Dreizehn käme der Sache vielleicht näher.«
 »Und wenn die Geschichte rauskommt?«
 »Haben wir eine dicke Krise. Ich glaube zu wissen, wer 
das zu verantworten hat, aber ich muss erst völlig sicher 
sein, bevor ich tätig werde. Deshalb möchte ich, dass Sie 
Ruskin-Sartorius sofort anfliegen. Nehmen Sie sich mit, 
wen Sie brauchen. Sichern Sie Beweise und Beta-Kopien 
und kehren Sie nach Panoplia zurück. Dann müssen wir ab-
warten, was weiter geschieht.«
 Dreyfus sah sich das Bild des zerstörten Habitats noch 
einmal an. »Es gibt nur eines, was dazu fähig gewesen wäre, 
nicht wahr? Und das ist nicht einmal eine Waffe.«
 »Dann sind wir uns ja einig«, sagte Aumonier.

Die Wände des Taktikraums bestanden aus fein gemaser-
tem Teak unter einer abweisend glänzenden Firnisschicht. 
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